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SYNOPSIS

Frank Buchser (1828 – 90) hat in Bettlach ein Museum, das Kunstmuseum Solothurn 

widmet ihm im Herbst 19 eine Ausstellung. Bruno Moll folgt den Spuren des Malers, 

der in die USA geschickt wurde, um fur das Berner Bundeshaus ein Gemälde mit den 

«Helden des Burgerkriegs» zu malen. Der Filmemacher erzählt von den 

abenteuerlichen Reisen des Kunstlers in den Maghreb und ins nördliche Amerika.

Der Solothurner Kunstmaler Frank Buchser wird im Jahre 1866 in die USA geschickt, um ein 

grosses Gemälde der «Helden des Bürgerkriegs» für den künftigen Nationalratssaal in Bern 

zu malen. Anfänglich porträtiert Buchser fleissig die Politiker und Generäle im Sinne seiner 

Auftraggeber. Mehr und mehr interessiert er sich aber für die in die Reservate vertriebenen 

Indianer und die Lebensbedingungen der eben befreiten Sklaven.

Jahre früher, fasziniert von der maurischen Kultur, reitet Frank Buchser als türkischer 

Scheich verkleidet in die für Christen bei Todesstrafe verbotene marokkanische Stadt Fez. 

Der Schweizer Filmemacher Bruno Moll (Pizza Bethlehem, Die Tunisreise) erzählt die beiden

abenteuerlichen Reisen des aufmüpfigen und streitbaren Künstlers. Die Filmerzählung 

beginnt mit Filmdokumenten der Ausschreitungen im August 2017 in Charlottesville und den 

von Frank Buchser gemachten Tagebucheintragungen im Jahre 1869, als General Lee ihm 

für das Porträt Modell stand. In einer grossen Rückblende erzählt der Filmemacher Buchsers

Aufenthalt in Andalusien und Marokko im Jahr 1858, kehrt mit ihm in die Heimat zurück und 

schliesst mit seinem nordamerikanischen Abenteuer.



BIOGRAFIE REGISSEUR

Bruno Moll

Bruno Moll wurde 1948 in Olten geboren. Er absolvierte zunächst eine Berufslehre als 

Maschinenzeichner, bevor er sich von 1972 bis 1974 zum Fotografen ausbilden liess. Seit 1975 ist er 

als freier Fotograf, Fotojournalist und Kameraassistent tätig, seit 1978 als freischaffender Autor und 

Regisseur. Sein Film Pizza Bethlehem wurde im Jahr 2010 sowohl mit dem Zürcher Filmpreis als 

auch mit dem Berner Filmpreis ausgezeichnet.

FILMOGRAFIE (Auswahl)

2019 THE SONG OF MARY BLANE (Dokumentarfilm)

2013 TAKE OFF (Dokumentarfilm)

2010 PIZZA BETHLEHEM

2007 DIE TUNISREISE

2003 DIE TROMMELN VON HARAR

1998 BRAIN CONCERT

1992 GENTE DI MARE

1988 DER SCHUH DES PATRIARCHEN

1978 GOTTLIEBS HEIMAT



Interview mit dem Regisseur

Der Film beginnt mit den Ausschreitungen in Charlottesville im August 2017, als ein 

faschistischer Mob die Entfernung des Denkmals von General Lee verhindern wollte. 

Ein Portrait dieses Generals hängt in der Schweizer Botschaft in Washington, gemalt 

von Frank Buchser. Bist du in diesem Zusammenhang auf die Idee fur den Film 

gekommen oder kanntest du Frank Buchser bereits vorher?

Ich bin bereits mit 19 Jahren über einen anderen Maler auf Frank Buchser gestossen und 

war sehr angetan von ihm. Für mich hat Buchser wie zum Beispiel auch Robert Zünd etwas 

sehr cineastisches, in den Ausschnitten, seiner Behandlung der Szenerien, den 

Geschichten, die er erzählt und seinen Darstellungsformen. Als Filmemacher fragt man sich 

immer, warum mache ich eigentlich Filme und nicht was anderes? Buchser und sein Bild 

«Markt in Tanger» sind vermutlich mit ein Grund, warum ich überhaupt Filme mache. Die 

Faszination von Ereignissen, Licht und Gestaltung kommt dort zusammen.

Diese Entdeckung liegt also bereits etwa 50 Jahre zurück, und seit ich Filme mache, hatte 

ich immer die Idee im Hinterkopf, irgendwann mal was zu Buchser zu machen. Ich habe aber

nie einen Schlüssel gefunden, dachte immer, ein Maler aus dem 19. Jahrhundert 

interessiere niemanden, das gibt keinen guten Film. Irgendwann habe ich dann eine weitere 

Ausstellung seiner Bilder gesehen, und da begann ich, mich eingehender mit ihm zu 

beschäftigen. So stiess ich darauf, dass er in die USA geschickt wurde nach Charlottesville –

da kam natürlich direkt die Geschichte mit den Krawallen auf. Vieles kam so zusammen und 

ergab eine wunderbare Ausgangslage für den Film.

Der Film stellt visuell eine Verbindung zwischen der Vergangenheit und der 

Gegenwart her. Wolltest du diese Verbindung auch thematisch machen?

Ja, das ist ein ganz wichtiges Element. Wie war es damals, wie ist es heute? Der Film 

basiert ja auch stark auf den Tagebüchern von Frank Buchser, und ich habe diese erst 

damals kennengelernt. Was mich beim Lesen stark beeindruckte: Seine Erlebnisse sind so 

lange her, aber wenn man die Texte in ihrer Substanz anschaut, merkt man, dass sich nicht 

so viel verändert hat, bezüglich Rassismus, dem Verhältnis zur muslimischen Kultur usw. 

Obwohl wir einen gigantischen Fortschritt gemacht haben, ist mental und ethisch gar nicht so

viel passiert. Rassismus blüht wieder auf, ein Unverständnis gegenüber anderen Kulturen 

herrscht vor. Buchser war eine sehr offene Person, das faszinierte mich. All diese Themen 

waren plötzlich so aktuell modern, und die Frage stellte sich mir nicht mehr, ob ich diesen 

Film machen sollte oder nicht. Die Konfrontation mit den heutigen Bildern war also fast 

folgerichtig. Jedoch wollte ich nicht historisieren, das mache ich nur zurückhaltend mit seinen



Handlungen, seinen Zeichnereien. Ich hätte ihn aber nie als ganze Figur mit Kopf 

porträtieren wollen. Ich finde Doku-Fiktion funktioniert meistens nicht sehr gut, es wirkt 

schnell lächerlich. Die Reduktion auf die kleinen Handlungen funktioniert aber meines 

Erachtens.

Wie bist du an diese Tagebucher rangekommen?

Die fand ich in Bern in der Bibliothek. Als ich weiterrecherchierte, stiess ich dann auf den 

Briefwechsel von Buchser mit dem Bundesrat. Zufälligerweise habe ich von einer 

Kunstjournalistin erfahren, dass er noch in eine Geschichte mit Waffen involviert war – die 

tauchte in seinen Biografien aber natürlich nirgends auf. Also recherchierte ich weiter und 

stiess auf einen Artikel, der von einem Auftrag an Frank Buchser handelte, bei den 

Amerikanern vorzufühlen, ob sie mit dem Feldzug der Schweiz durch Savoyen ans 

Mittelmeer einverstanden seien. Im gleichen Briefwechsel ging es darum, dass Buchser 

aufgefordert wurde, gute Waffen in Amerika zu prokurieren für die Schweizer Armee. Ich war

schon beinahe fertig, hatte den Film eingegeben, und dann kam das dazu. Das war 

unglaublich! Man stelle sich vor, Bundesrat Berset bestelle Pipilotti Rist nach Bern und 

beauftrage sie damit, da man nun endlich dieses Vorarlberg besetzen wolle, sie solle in 

Berlin mal sondieren, ob sie was dagegen hätten, wenn die Schweiz dort einfiele. Das 

Gefäss war übervoll mit Material für den Film!

Tagebucher sind etwas sehr intimes. Wie gingst du da bei der Auswahl vor? Buchser 

kommt als sehr zwiespältige Persönlichkeit ruber, man erfährt nicht nur Positives uber

den Maler. Musstest du gewisse Grenzen ziehen oder hast du die ungeschminkten 

Aussagen Buchsers verwendet?

Bezüglich Frauenbild habe ich ein paar Sachen zensuriert. Dieses war halt schon sehr 

typisch für das 19. Jahrhundert, und er hat die Frauengeschichten stark betont. Ich habe die 

Teile vom Sprecher einsprechen lassen und dann mit der Cutterin Anja Bombelli zusammen 

aussortiert. Gerade in der heutigen Zeit mit dem präsenten Thema kann man nicht mehr 

alles so bringen, wie er es damals niedergeschrieben hat. Gleichzeitig war er eben sehr 

offen, sprach vom Land der Emanzipation und schätzte das auch sehr. Sein Frauenbild war 

aber für heutige Zeiten unterhalb der Gürtellinie. Die Karten, die ich zeige, sind Teil seiner 

Sammlung. Es gibt ein Album, wo er seine Eroberungen präsentiert, mit Notizen zu den 

einzelnen Damen. Er war offensichtlich schon ein richtiger Frauenheld.



Du hast fur den Film auch Originalschauplätze besucht, die mit seinen Abenteuern in 

Verbindung stehen. Bist du noch auf Spuren von ihm gestossen?

Eigentlich nicht. Es hat sich vieles verändert was die Landschaft und Lebensweisen angeht. 

Den Indianern beispielsweise sieht man das «Indianische» kaum mehr an. Wir haben die 

Orte aufgespürt, an denen Frank Buchser war, dort stehen jetzt grosse Spielhöllen. Im 

Norden ist es auch nicht so verarmt wie weiter im Süden, hier wohnen die Leute in 

ordentlichen amerikanischen Häusern mit Vorgarten und US-Flagge. Das Bergwerk, das er 

gemalt hat, ist vorhanden, wird heute aber nur für Tourismus genutzt.

Die Bilder von Frank Buchser machst du lebendig, indem du sie mit einer Tonspur 

hinterlegst. Wie seid ihr da vorgegangen?

Darauf haben wir sehr viel Sorgfalt gelegt. Wir wollten die Bilder zum Leben erwecken. Ich 

habe die Hauptbilder, die ich für den Film ausgewählt habe, noch vor der Montage dem 

Tondesigner gegeben, er hat sie schon damals zu betonen begonnen. Wir haben diese 

Bilder nach entsprechenden Geräuschen abgesucht, um mit ihnen einen lebendigen 

Klangraum zu schaffen. Bei der Montage war das dann bereits da.



Was faszinierte dich so an Frank Buchser, dass du einen Film uber ihn machen 

wolltest?

Seine Offenheit, seine Abenteuerlust, Neuland zu erkunden. Für mich als Filmemacher ist 

immer wichtig, ein Sujet anzunehmen, von dem ich eigentlich nichts weiss. Seine Neugier 

faszinierte mich. Man muss sich seine Abenteuer das mal in seiner Zeit vorstellen: 

Wochenlang war er mit seinen Bildern und Rollen unterwegs, wir gehen heute einfach nach 

Kloten. Damals hatte man noch die Möglichkeit, etwas zu entdecken. Wir können heute 

zuerst «Google-Flüge » machen, die geplante Route schon mal abfliegen, mit Streetview die 

Orte anschauen, wo wir hingehen wollen. Heutzutage geht das. Buchser hatte nicht die 

geringste Ahnung, was ihn erwartete, es war pure Neugier und Mut.

Wenn man deine Filmographie anschaut ist immer irgendeine Verbindung zwischen 

Heimat und Fremde vorhanden. Wie bewusst geschieht das?

Das stimmt. Ich finde eigentlich immer, dass ich völlig unterschiedliche Filme mache. Aber 

natürlich kommen diese immer wieder auf dieselben Fragestellungen zurück. Bei mir ist das 

offensichtlich: Wo bist du daheim, reicht das? Darf es noch ein bisschen mehr sein? Das 

spielt aber keine Rolle beim Schaffen des Films. Mir ist wichtig, immer die Form etwas 

anzupassen, eine Form aus dem Thema heraus zu finden.



ÜBER FRANK BUCHSER

Frank Buchser lebte zwischen 1828 bis 1890. Sein Vater verstarb früh. Franz, so sein 

ursprünglicher Name, war ein Schulversager. Nicht der Schule hat er sein Wissen verdankt, 

sondern seinen Reisen. Nach einer Lehre als Orgel- und Klavierbauer wollte er Maler 

werden. Sein künstlerischer Ausbildungsweg war eine Odyssey durch mehr oder weniger 

anerkannte Ausbildungsstätten in Rom, Paris und Antwerpen. Buchser war eine 

Kämpfernatur. So diente er 1847 einige Monate bei der Schweizergarde, kämpfte während 

der Revolution 1848 an der Seite Giuseppe Garibaldi und begleitete als Schlachtenmaler die 

spanische Armada 1860 im Kampf gegen die aufständischen Berber im marokkanischen Riff.

Buchser war neugierig, galt als Meister der Selbstinszenierung und pflegte ein breites 

Beziehungsnetz. Er war nicht nur in seinem Leben masslos, sondern auch in seinem Werk. 

Er schuf Meisterwerke und trivialste Malerei. Zeitlebens kämpfte er um seine Anerkennung. 

Buchser selber hielt sich für den ersten und fortschrittlichsten Schweizer Künstler seiner Zeit.

Bis heute bleibt sein Werk wegen seiner schillernden thematischen und stilistischen Vielfalt 

schwer zu fassen. Die Spannung zwischen Idealismus und Realismus begleitete Buchser 

zeitlebens. In Spanien galt Buchser als begnadeter Porträtist, spanische Rezensenten 

verglichen ihn mit Diego Velazquez und Francisco de Zurbaràn.

In der neueren Kunstgeschichte hat Frank Buchser seinen Platz als geschickter Eklektiker 

eingenommen. «Eklektizismus im weitesten Verständnis», so die Kunsthistorikerin Petra ten-

Doesschate Chu «kann definiert werden als eine Bewegung, die bestrebt ist, gegensätzliche 

philosophische, politische oder künstlerische Konzepte zu versöhnen. Ein Konzept, das kein 

System zurückweist und keines ganz akzeptiert. Ein Konzept das aus allem dasjenige 

heraussucht, was gut, wahr und dauerhaft scheint. Der Eklektizismus zielte ab auf die 

Versöhnung von Realismus und Idealismus; sei von Noblem und Vulgärem, von Aktuellem 

und Allgemeingültigem, von Modernität und Tradition.» Ob dies das letzte Etikett ist, das 

Buchser angehängt wird? Wohl kaum. Falls er nicht ganz dem Vergessen anheimfällt.

Obwohl Buchsers Werke auch in zahlreichen Ländern präsentiert wurden, sind diese 

ausserhalb der Schweizer Grenzen weitgehend unbekannt geblieben. Auch das Schicksal 

des etwas Übergangenen teilt Buchser mit vielen seiner Landsleute. Trotzdem hat Buchser 

mit seiner Malerei ein kleines Vermögen erworben. Aktuell werden an Auktionen Preise von 

gegen eine halbe Million Franken erzielt. Seine wichtigsten Werke finden sich heute in den 

Kunstmuseen Solothurn, Basel, Bern, Olten, Zürich, Winterthur und dem Museum Frank 

Buchser im solothurnischen Bellach.
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